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1 7 den Waldanlagen ſpazieren fahren,“ ſagte ganz wohl,“ antwortete Prinzeſſin Agnes 
Honnenpracht und Abendfrieden. die Mama, als das junge Mädchen ihr gleichgiltig. 


Novelle guten Morgen wünſchte. „Du ſiehſt ein wer „Kleine Eitelkeit! Du findeſt Dich hübſch 
von (5] genug mit Deinem lichten Marmorgeſichtchen 
Freiin N. v. Fuchk. und möchteſt mit keiner rotbackigen Bauern- 
dirne tauſchen. Ich bin auch ganz zufrie- 
den mit Deinem Aeußern, beſonders wenn 
der Marmor noch etwas roſig angehaucht 
iſt, wie eben jetzt,“ verſetzte die hohe Dame. 
Heiter lachend und plaudernd ſtiegen die 
Prinzeſſinnen ein. Der Diener ſchloß den 
Wagen und wollte ſich eben 
auf ſeinen Platz ſchwingen, 
als die Pferde ſich hoch auf- 
bäumten und den Wagen ſo 
raſch herumriſſen, daß der 
Kutſcher in einem großen 
Bogen vom Bock herunter flog 
und in den tiefen, glücklicher 
weiſe trocknen und mit Gras 
umſäumten Straßengraben zu 
liegen kam. 

Betäubt und verwirrt, doch 
unverletzt erhob er ſich und 
lief mit dem Diener um die 
Wette dem Wagen nach, wäh— 
rend der Uebelthäter, der das 
Unheil angerichtet ein junger 
Mann, der auf ſeinem in der 
Sonne glitzernden Velociped 

ſaß, fo raſch als möglich da- 
vonfuhr. 

„Wir ſind verloren!“ rief 
Agnes im erſten Schrecken 
und ihre Wangen wurden jetzt 
wirklich ſo weiß wie Marmor. 
Die Mutter fühlte in dieſem 
Augenblick nur Mitleid mit 
dem geliebten Kind und dachte 


0 (Fortſetzung.) 

ie Prinzeſſinnen ſchieden förm⸗ 
licher 11 AS 175 0 5 
„ lehrte unglücklicher, als fie ge- 
en A kommen, in ihre 
5) Gemächer zurück. 
Sie hatte wenigſtens 
den Troſt, ihren 
Gram und Zorn einer treuen 
menſchlichen Seele anvertrauen 
zu können, während Agathe 
nur den Kopf ihres Hundes 
ſtreichelte und die Thränen, die 
ihr ins Auge ſteigen wollten, 
mit Gewalt zurückdrängte. 

Bei der Abendtafel erſchien 
letztere in ruhiger Stimmung, 
während Agnes ſich trotz allen 
liebevollen Zuredens ihrer an— 
1 9 Dienerin noch nicht 
oweit gefaßt hatte, um ſich 
fragenden Blicken ausſetzen zu 
dürfen. Sie mußte ſich mit 
Kopfweh entichuldigen laſſen 
und Maja pflegte und hät⸗ 
ſchelte fie, als ſei ihr Prin- 
zeßchen wirklich noch ein klei- 
nes Kind. 

Nach aufgehobener Tafel 
beſuchte ſie die zärtliche Mama, 
blieb aber nicht lange bei ihr, 
da ſie dem Schlaf die beſſere 
Heilkraft in dieſem Falle zu- 0 . 
traute. i nicht an die eigne Gefahr. 

Am folgenden Morgen l N Aae || NN Zärtlich ſchlang ſie den 
mußte Maja ſchon früh Be- ’ Arm um die Erſchrockene und 


7) 


richt erſtatten. Sie konnte mit Metropolit Clement. ſagte: „Nur Mut! geliebtes 
Wahrheit melden, daß Prinzeſſin Agnes Herz! Bleibe ruhig ſitzen, dann kann uns 
ruhig geſchlafen und die Mama ließ die nig blaß aus und ich denke, die Fahrt ſoll nichts zu leid geſchehen. Die Pferde blei- 
geliebte Tochter zu einer Spazierfahrt ein- | Dir gut thun.“ ben ſchon wieder ſtehen, wenn ſie eine Weile 
laden. „Ich meine, ich bin immer blaß, meine fortgeraſt find.‘ 


„Wenn Dir's recht, wollen wir ein Farben find noch nie ſehr blühend ge- „Wir ſtürzen in den Fluß! Die Pferde 
Stündchen während der Morgenkühle in weſen, allein ich fühle mich deshalb doch kommen nicht über die Brücke!“ bebte es 
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wieder von den roſigen Lippen des jungen 
Mädchens. 


„Welch ein Einfall! wir haben noch 


weit hin! Einſtweilen ſind wir in einer 
kerzengeraden Allee und haben gar keinen 
Grund zum verzweifeln,“ beruhigte die Mutter, 
ohne indes ſelbſt ganz ohne Beſorgnis 
zu ſein, was weiter geſchehen würde. 

Es waren nicht viel Leute unterwegs 
und die wenigen wichen erſchrocken zurück, 
als die zügelloſen Tiere an ihnen vorüber⸗ 
ſauſten. 5 

Ehe aber das Ende der Allee erreicht 
war, warf ſich ganz plötzlich ein mutiger 
Mann den ſcheuen Tieren entgegen und 
faßte das Handpferd mit feſtem Griff. Er 
wurde wohl ein paar Schritte mit geſchleift, 
allein ſeine kräftige Hand ließ nicht aus 
und die gut dreſſierten Tiere erinnerten ſich 
wieder, daß ſie zu gehorchen hatten und 
blieben zitternd ſtehen. \ a ; 


„So iſt es recht,“ ſagte der Retter mit: 


tiefer klangvoller Stimme. „Nun ſeid Ihr 
wieder brav!“ und ſeine Worte wirkten 
nicht bloß wie ein Zauber auf die Pferde, 
ſondern auch auf die Frauen im Wagen. 
„Heribert!“ jubelte Agnes ſelbſtvergeſſen. 
„Herr von Leiden!“ rief die Prinzeſſin 
Elvira ebenfalls hocherfreut. Der junge 
Offizier hörte nicht darauf, ſondern fuhr 
fort, den aufgeregten Tieren freundlich zuzu— 
reden, bis der Kutſcher zur Stelle war und 
die Zügel in die Hand nahm. Erſt dann 
trat er an den Wagenſchlag und verbeugte 
ſich ehrerbietig vor den Damen. 
„O! öffnen Sie den Wagen. Ich will 
heraus, Mama, Du erlaubſt es doch?“ 
ſtammelte das Mädchen, faſſungslos vor 
Schreck und Freude. f 
„Gewiß, mein Liebling, wir wollen aus⸗ 
ſteigen — aber bemühen Sie ſich doch nicht 
ſelbſt, Herr von Leiden, unſer Diener iſt ja 
da —,“ ſprach Prinzeſſin Elvira. 
„Geſtatten Sie mir, Ihnen zu dienen — 
es iſt beſſer, der Diener hilft dem Kutſcher 
die Pferde führen,“ antwortete Heribert. 
Einen Augenblick ſpäter lag Agnes faſt 
bewußtlos in ſeinen Armen Zartfühlend 
legte er die heißgeliebte Jungfrau der Mutter 
an das Herz. „Was ſoll ich thun? Befehlen 
Sie daß ich Hilfe hole?“ fragte er. 
„Bleiben Sie!“ bat Agnes mit wieder- 
kehrendem Leben und lächelte ihn an. 
„Sie haben uns aus großer Gefahr ge— 
rettet,“ ſagte die Mutter dankbar. 15 
„O, jeder andre hätte das Gleiche ge- 
than,“ erwiderte Heribert. „Doch was be— 
fehlen Hoheit jetzt? Wollen die Hoheiten 
wieder einſteigen? Die Pferde haben ſich 
beruhigt. — Ich möchte aber doch raten, 
im Schritt ins Schloß zurück zu fahren.“ 
„O nein,“ entſchied Prinzeſſin Elvira 
raſch. „Unſre Diener ſollen nur den Wagen 
ohne uns nach Hauſe ſchaffen. Wir wollen 
zu Fuß gehen. Bitte, geben Sie uns das 
Geleit, lieber, tapfrer Ritter und Retter!“ 
Beglückt verneigte Herr von Leiden ſich 
zuſtimmend und begleitete die Damen auf 
dem Heimweg. 
Der ausgeſtandene Schrecken übte keine 
Folgen auf die Prinzeſſin Agnes aus. Man 


ſah ihr auch nichts mehr von den gehabten 


Kopfſchmerzen an, als ſie in ihrem friſchen, 
lichten Morgenkleid an der Frühſtückstafel 
Platz nahm. Ihr holdes Angeſicht ſtrahlte 
förmlich von Heiterkeit und ihre Laune war 
roſiger als je. Mit großer Lebhaftigkeit 
und Ausführlichkeit erzählte fie, was geſche⸗ 
hen und rühmte den Heldenmut des Leut⸗ 


Sonnenpracht und Abendfrieden. 


von dem Geliebten ſprechen zu dürfen und 
ihre Mama ließ ſie lächelnd gewähren. 
„Wir ſind Herrn von Leiden ſehr verpflichtet 
und Papa wird ſich gewiß auch dankbar 
beweiſen,“ ſagte das liebende Mädchen zu⸗ 
verſichtlich. 5 

Prinzeſſin Agathe und die Herren und 


Damen des Hofes beglückwünſchten die läß 


Prinzeſſinnen Elvira und Agnes zu dem 
Ausgang des Abenteuers, das ein ſchwerer 
Unfall hätte werden können. a f 

„Es war nicht ſo gefährlich, wie unſer 


lieber, ſüßer Haſenfuß glaubt,“ erwiderte die | 


Prinzeſſin-Mutter leichthin. 


„O, Mama iſt eine Heldin — ſie kennt 


keine Furcht!“ rief Agnes begeiſtert. Sn 

Sie rechnete es derſelben indeſſen viel 
höher an, daß ſie ein paar gütige Worte 
für Heribert gefunden, als daß fie im Augen- 


blick der Gefahr ihre Faſſung bewahrt. In. 
ihrer milden Stimmung wollte ſie auch nicht, 


daß der Dienerſchaft eine Schuld beigemeſſen 
werde. 

„Der Radfahrer war ganz unvermerkt 
hinter dem Wagen hergekommen. Die Leute 
konnten ihn unmöglich ſehen, ehe er vorfuhr, 
und als dieſes geſchah, war es zu ſpät,“ be 
hauptete ſie. ö 

Hoheit Elvira nickte ihr freundlich zu. 
„Es iſt alles gut abgelaufen. Wir wollen 
Gott von ganzem Herzen für unſre glückliche 
Rettung danken. Niemand ſoll geſcholten, 
niemand für das Geſchehene verantwortlich 
gemacht werden,“ entſchied ſie. 

Am ſelben Tag ſchrieb die Prinzeſſin noch 
an den Gemahl, doch erwähnte fie aus Vor⸗ 
ſicht das kleine Abenteuer nur beiläufig und 
nannte den Namen des Retters gar nicht. 
„Ein Offizier hielt die Pferde auf und ver— 
hütete, daß wir Schaden nahmen,“ meldete 
ſie ohne alle Lobeserhebungen. 

Es half ihr nichts. Die Antwort ließ 
nicht lange auf ſich warten und fiel ganz 
und gar nicht nach ihrem Geſchmack aus. 
Mit gerunzelter Stirn las ſie die in lauter 
drohenden Grundſtrichen ausgeführten 9 
des Prinzen, dann ſendete ſie nach Agnes. 

„Es iſt ein Brief Deines Papas gekom⸗ 
men, von welchem Du Einblick nehmen Alt 
fagte fie haſtig, als das Mädchen fröhlich 
und ahnungslos eintrat. 5 

„Gern,“ antwortete die Tochter und griff 
nach dem Schriftſtück. Sie ſchmeichelte ſich, 
daß der Vater zu ihrer glücklichen Rettung 


gratulieren und des geliebten Heribert kühne 


Mannesthat rühmen werde. Sie hatte ſich 
aber gründlich getäuſcht. Statt des Erhoff- 
ten mußte ſie leſen: „Ich habe Grund, ſehr 
unzufrieden mit 1 7 Tochter Agnes zu 
ſein und ich bitte Dich, ſtreng darauf zu 
ſehen, daß ſie ihr Benehmen ändert. 
ſcheint, daß, fie aus kindiſchem Unverſtand, 
wenn nicht aus einfältiger Koketterie zu bö— 
ſem Geſchwätz Anlaß giebt. Heut früh kam 
mir beiliegender Zeitungsartikel zu Geſicht, 
der natürlich meine Galle erregte. i 

Die Wolkenheimer Redaktionen waren fo 
anſtändig, über die lächerliche Rettungs- 
geſchichte kein Wort zu verlieren, allein ein 
durchreiſender Schriftſteller ließ ſich den dank— 
baren Stoff nicht entgehen und knüpfte ſeine 
unverſchämten Gloſſen daran. Natürlich wer- 
den die verſchiedenſten ausländiſchen Zeitun— 
gen das Zeug nachdrucken, und wir müſſen 
es uns gefallen laſſen — das heißt, wir 
können es nicht ändern, daß es überall ver- 
breitet und ſomit geleſen wird. 

In meinem Haufe werde ich indeſſen Ord— 


nants von Leiden. Es war ihr eine Wonne, 


Es 


zu Boden ge⸗ 
Mit verdunkelten Augen las ſie den Be- 
ae 


übertriebenen Phraſen die Gefahr, in welcher 
Prinzeſſin Elpira und ihre Tochter geſchwebt. 
Es waren keine Namen genannt, allein die 
genaue Beſchreibung ließ nichts vermiſſen 
und die Beteiligten leicht erkennen. 

„Ein Schutzengel war glücklicherweiſe in 
der Nähe,“ hieß es. „Seine Kraft bäudigte 
die raſenden Pferde und ſein Troſt beruhigte 
die erſchrocknen Damen. Der Himmel hatte 
ihn übrigens nicht befehlend angewieſen, 
ſondern er waltete ſeines ſchönen Amtes aus 
freiem Willen und ſoll ſich faſt immer auf 
den Fährten der hohen Herrichaften befinden. 
Dieſer Schutzengel iſt nämlich im dera 
lichen Leben als Leutnant von L. bekannt, 
und man behauptet — Natürlich nur in den 
ganz bevorzugt eingeweihten Kreiſen, daß die 
jugendliche Prinzeſſin nicht blos ſeine ſchwär⸗ 
meriſche Neigung duldet, ſondern auch er⸗ 
widert. — Gegen niedrige Staubgeborene 
ſollen die Herzen der Prinzeſſinnen ſonſt ge- 
wappnet ſein, doch in dieſem Fall mag eine 
Ausnahme geſtattet erſcheinen. 

Der junge Held iſt nämlich wahrhaft bezau⸗ 
bernd ſchön — ein berühmter Maler wählte 
ihn deshalb auch ſchon als Modell zu einem 
Engel und man kann es ſelbſt einer Prin⸗ 
zeſſin nicht übel nehmen, wenn ſie einen 
Engel liebt.“ 5 

Agnes ließ das Blatt ſinken. „O, das 
iſt arg!“ murmelte ſie, Papa zürnt mit Recht 
— aber ich kann doch nichts dafür, daß ein 
böſer Menſch mein heiliges Geheimnis an- 
taſtet? Und Heribert iſt ganz unſchuldig. 
Er war gleich beſorgt, daß die Preſſe ſich 
des Falles bemächtige und that, was er 
konnte, um es hier zu verhindern — in 
der fremden Stadt hörte ſeine Macht natür- 
lich auf. Papa kann ihn doch nicht dafür 
büßen laſſen?“ 

Prinzeſſin Elvira erwiderte ewas herb: 
„Du wirſt es nicht ändern. Füge Dich nun 
geduldig in Dein Schickſal, durch Ungeduld 
wird es nicht beſſer.“ 1 

„Aber Mama,“ rief das Mädchen angit- 
voll und in Thränen ausbrechend, „Du haſt 
es doch geleſen, Heribert ſoll in eine weit 
entfernte Garniſon kommen! Wie kann ich 
es ertragen, ihn nimmer zu ſehen!“ 


— — 
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der Kaufmann. 19 


„Weine nicht,“ entgegnete die fürſtliche 
Mutter milder. „Es thut mir zu weh, Dich 
weinen zu ſehen. Sei mein vernünftiges, 
gutes Kind und ſuche Deinen Schmerz mit 
aller Entſchloſſenheit zu überwinden. Du 
haſt ja von Anfang an gewußt, daß Deine 
Neigung nie zu einer glücklichen Verbindung 
führen konnte. Die Trennung drohte Dir 
immer. Ein wenig früher, ein wenig ſpäter 
bedeutet im Grunde nicht ſo viel. Leider 
kann ich jetzt mein Wort nicht einlöſen und 
Dir einen zärtlichen Abſchied von dem Ge- 


Dir nicht an Leidensſchweſtern. Glaubſt Du, 
daß Deine Tanten und Nichten nach Nei- 
gung gewählt und ſich verbunden haben? 
Ich bin die einzige unter allen Fürſtinnen, 
die ich kenne, welche ein gutes Los in der 
Ehe gezogen. Ich habe meinen Mann zwar 
nicht gekannt, als ich zu ſeiner Gemahlin 
erkoren wurde, allein mein Herz war ganz 
frei, wendete ſich ihm zu und ich gewann 
das ſeine.“ 

„Papa liebt Dich immer noch leiden- 
ſchaftlich, Du haſt Macht über ihn; Du 
liebten gönnen. Dein Vater würde es mir kannſt ihn zu meinem Heile lenken.“ ſchaltete 
nie verzeihen, wenn er davon erführe — ich die Tochter bebend vor Aufregung ein und 
kann Dir auch nicht erlauben, jetzt Briefe faltete flehend die Hände. 


ich an Deinen Vater ſchreiben, daß ſein Wille 
unſer Geſetz iſt.“ 

Sie erwartete kein Wort mehr und Agnes 
beugte ſich ſchweigend über die ſchlanke Hand 
der Mutter und preßte ſie an die eiskalten 
Lippen. „ (Fortſ. folgt.) 


Der König und der Kaufmann, 
Von W. L. 

ls Philipp II. von Spanien eines Tages 

durch die Gemächer des Kloſters Eskurial 

ſchritt, kam ein einfacher Kaufmann, der 
die Thür offen ſah, in den Saal und bewunderte 
die Gemälde, mit denen die Wände Face 
waren. Er wendete ſich an den . en er für 
einen gewöhnlichen Diener des Kloſters hielt 


Die Thalſperre bei Remſcheid. 
Remſcheid, die auf einem Bergkegel erbaute, durch ihre Kleineiſen- und Stahlwareninduſtrie 


und Häuſer auf der Höhe gebaut wurden und das Eindringen der atmoſphäriſchen Niederſchläge in das Erdreich verhinderten. 


} : klein N von alters her weltbekannte 
Stadt des bergiſchen Landes (Rheinprovinz) hatte ſchon ſeit langer Zeit über Waſſermangel zu klagen, der immer fühlbarer wurde, je mehr Straßen 


Tiefe, oft mit 


großen Koſten hergeſtellte Brunnenanlagen konnten den Uebelſtand, unter dem Induſtrie und Haushaltungen in gleichem Maße zu leiden hatten, 


nur zeitweiſe beſeitigen. Die Notwendigteit, ihm gänzlich abzuhelfen, zwang dazu, das Waſſer anderswo 
erreichbar war, ſuchte man es zunächſt im Eſchbachthale durch Brunnen und Stollenanlagen zu ſammeln. 


zu gewinnen, und da ein Flußgebiet nicht 
Da indes auf die Dauer die da durch 


gewonnene Menge nicht ausreichte, trat man im Jahre 1887 der Erweiterung der Waſſerverſorgung durch Errichtung einer Thalſperre im Eſchbach⸗ 


thal näher. 
Bauzeit, Ende des Jahres 1891, war die neue Anlage vollendet 


Nachdem die eingehendſten Ermittelungen angeſtellt worden, wurde im Mai 1889 mit der Ausführung begonnen; nach 2½jähriger 
Das Sammelbecken, das eine Fläche von 35 Hektar einnimmt und 1 Million 


Kubikmeter Waſſer faßt, iſt durch eine gewaltige, bogenförmige Mauer von 25 Meter Höhe, 15 Meter Dicke in der Grundſteinſohle und 4 Meter 


in der Krone bei 160 Meter Kronenlänge, rund 17000 Kubikmeter Mauerwerk enthaltend, abgeſchloſſen. 


Die Anlage iſt derartig berechnet, daß 


ſie für Jahrzehnte genügen wird, die Stadt Remſcheid mit gutem Waſſer zu verſorgen und außerdem den Werkbeſitzern im Eſchbachthal das nötige 


Waſſer zur Triebkraft 


von Herrn von Leiden zu empfangen, oder! Die immer noch reizende Frau ſchüttelte 
an ihn zu ſchreiben. Später kann ich dieſes das Haupt. „Kind, Du kennſt Deinen Va⸗ 
vielleicht ermöglichen, daß Ihr Euch noch ter nicht. Er erträgt keinen Widerſpruch. 
ſchriftlich lebewohl ſagt.“ Ich habe mir ſeine Zuneigung nur erhalten, 

„O Mama, Mama, was Du verlangſt, weil ich feine gehorſame Frau bin. Wenn 
tötet mich!“ ſtöhnte das Mädchen. „Deine ich es wagen würde, feine Entſchlüſſe zu miß⸗ 
Worte durchbohren mein Herz.“ billigen und ihn zur Milde bewegen zu wollen 

„Agnes, meine arme, liebe, ſüße Agnes, — würde ich nichts gewinnen, ſondern alles 
ich kann und darf Dir keinen beſſern Troſt verlieren. Quäle mich nicht! Sei überzeugt, 
geben, aber ich leide mit Dir,“ flüſterte Prin daß ich Dich mehr als alles auf der Welt 
zeſſin Elvira zärtlich. „Mache mir und Dir liebe, aber fordere kein Opfer von mir, das 
das Herz nicht zu ſchwer. Du meinſt jetzt, Du ich nicht leiſten kann und darf. Und jetzt 
kannſt Dein Schickſal nicht ertragen — aber geh', mein teures Kind! Ich bin totmüde 
ſieh Dich um und Du wirſt ſehen, es fehlt und will eine kurze Friſt ruhen, dann muß 


- etwa 6000 Kubitmeter täglich — zuzuführen. 


und erſuchte ihn, ihm die Gemälde genau zu be⸗ 
ſchreiben. Mit der Demut und Ergebenheit 
eines Laienbruders führte ihn Philipp durch die 
Gemächer und gab ihm jede nur denkbare Aus⸗ 
kunft. Als der Fremde alles geſehen, ergriff 
er des Königs Hand, ſchüttelte ſie kräftig und 
ſagte: „Ich danke Euch herzlich, Freund, ich 
wohne in der Martinsvorſtadt und heiße 
Michael Bambis, und wenn Ihr einmal an 
meinem Hauſe vorbeikommt, ſo ſprecht vor, und 
Ihr werdet ein gutes Glas Wein bereit finden.“ 
„Und ich,“ verſetzte der angebliche Diener, „bin 
Philipp II., und wenn Ihr mich einmal in 
Madrid beſucht, ſo ſollt Ihr ein ebenſo gutes 
Glas Wein haben.“ 


Su unſern Bildern. — Ernſt und Scher z. — Rätſel u. ſ. w. 
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Metropolit Clement (Seite 17). Der Be⸗ 
ſchluß der bulgariſchen Nationalverſammlung 
vom 18. September 1883, die Verfaſſung von 
Tirnowa aus dem Jahre 1879 wiederherzu⸗ 
ſtellen, und der Erlaß des Fürſten Alexander 
vom 19. September, welcher dieſem Beſchluß 
entſprach, waren Ereigniſſe, 


Angſt und benahm ſeinem Geiſt die Freiheit, am 
Schlachttag das Ganze mit Ruhe und Scharf⸗ 
blick anzuordnen. Er verlor in ihr Reich und 
Leben. — In der Nacht vor der Verhaftung und 
Hinrichtung des Lord Haſtings, der durch den 
Protektor (nachmals Richard III.) den Kopf ver⸗ 
lor, ſendete Lord Stanley ihm einen Boten und 
ließ ihn wiſſen: er habe einen fürchterlichen 
Traum gehabt, der ihn beſtimme, mit ihm zu 
entfliehen. Ein wilder Eber habe ſie beide ſo an 
den Köpfen verwundet, daß das Blut über die 
Schultern herabge floſſen ſei. Haſtings verlachte 
den Träumer und verlor das Leben. 


wodurch der ruſſiſche Ein⸗ 
fluß in Bulgarien erſchüttert 
wurde. Mit der Eutlaſſung 

des Miniſterpräſidenten 
Stambulow am 31. Mai 
1894 gerieten aber die Be⸗ 
ſtrebungen Bulgariens, vom 
ruſſiſchen Einfluß ſich zu be⸗ 
freien, vorläufig ins ſtocken, 
und die bulgariſche Geſandt⸗ 
ſchaft nach St. Petersburg 
unter dem Metropoliten von 
Tirnowa, Clement, ſollte 
der Ausſöhnung mit Ruß⸗ 
land die Wege ebnen. 
Daß die im Auftrage der 
Sobranje und mit Vor⸗ 
wiſſen des Fürſten Ferdinand 
abgeſendete Deputation in 
St. Petersburg nicht nur 
bei bekannten Slawophilen, 
ſondern auch in den maß⸗ 
ebenden amtlichen Kreiſen, 
felbſt bei dem Kaiſer 
Nikolaus II. und dem Für⸗ 
ſten Lobanow⸗Roſtowski eine 
überaus herzliche Aufnahme 
fand, hatte dieſelbe vor 
allem dem Umſtand zu ver⸗ 
danken, daß an ihrer Spitze 
ein Mann ſtand, der ſeit 
den erſten Tagen des neu⸗ 
erſtandenen Donaufürſten⸗ 
tums ein entſchiedenerpPartei⸗ 
änger Rußlands war. 
Clement ſtand nur ſo lange g 
der Regierung des Fürſten Alexander zur Seite, 
als dieſer die Wünſche des Zaren als Befehle 
hinnahm; als jedoch der Battenberger eigne 
Wege einſchlug, geſellte ſich der Metropolit zu 
den Gegnern des Fürſten. Er ſtand mit Zankow 
im Auguſt 1886 an der Spitze jener Klicke, 
welche 


Triftiger Beweis. 


Herr (zum neuengagierten Diener): „Gut, Sie können 
eintreten. Aber noch eins: Sie ſind doch ehrlich?“ 
Diener: „Und ob! Ich bin doch erſt geſtern aus dem 


Zuchthaus entlaſſen worden.“ 


A.: „Wenn Sie ſich mit fünf 
jungen Damen in einem Boot befänden und 
das Boot kenterte, was würden Sie thun?“ 
B.: „Ich würde die reichſte retten!“ 


Praktiſch. 


Aha! Was für einen Eindruck haben Sie 
von Monaco mitgenommen, Herr Graf!“ — 


ie. Befeitigung Alexanders anſtrebte. | „Mitgenommen gar nichts, Herr Baron, alles 


Er war auch Mitglied der Regierung vom dort gelaſſen!“ 


21. Auguſt 1886, die allerdings ſchon nach 
wenigen Tagen dem national⸗radikalen Ka⸗ 
rawelow weichen mußte. Als am 3. März 
1887 der unglücklich verlaufene Aufſtand 
in Ruſtſchuk gegen die Regentſchaft Stam⸗ 
bulows ausbrach, kündigte der Kommandant 
Uſunow die Einſetzung einer Regentſchaft 
unter dem Metropoliten Clement an. Die 
agitatoriſchen Reden dieſes Kirchenfürſten 
egen den von Rußland nicht anerkannten 
Fürſten Ferdinand zogen ihm zwar vor zwei 
Jahren Verurteilung zu Gefängnishaft zu, 
er wurde jedoch begnadigt. Der Koburger 
Prinz ſchlug ſeit jener Zeit neue Bahnen 
ein und ſuchte die Verſtändigung mit Ruß⸗ 
land um jeden Preis. Metropolit Clement 
iſt erſt wenig über 50 Jahre alt; feine 
bei den Morgenländern nicht eben ſeltene 


vornehme Würde läßt ihn als einen ge⸗ 
borenen Volksführer erſcheinen. 


un 


merkwürdige Träume. Richard III. 
hatte vor der Schlacht auf e 
einen ganz fürchterlichen Traum. Viele Teufel 


neckten ihn, und ließen ihm weder Ruhe noch 


Raſt. Dieſer Traum erfüllte ſeine Seele mit 


geſchätzten Leſer nicht erblickt worden. 


Erklärung des Derierbildes 
in voriger Nummer: 


Das mitfahren wollende Fräulein Cläre hat ſich leider 
etwas verſpätet und iſt deshalb auch wohl von einem Teil der 
Wenn man mit dem 
Bild eine Drehung nach rechts macht, zeigt ſich der runde 
Hut des Fräuleins dicht am Korb des Luftballons, in welchem 
der Athlet aufſteigen will Stellt man das Bild aber auf den 
Kopf, ſcheint man Miß Cläre gefunden zu haben, welche eine 
mächtige Brille auf der noch mächtigeren Naſe trägt. Es iſt 
dies jedoch Cläres Gouvernante, welche die Luftreiſe, den 


Kopf nach unten, zwangsweiſe mit unternimmt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) i \ 


Sonderbares Teſtament. Marcheſe Mala⸗ 
ceſt, in feiner Vaterſtadt Bologna als origineller 
Kauz bekannt, hat jüngſt, daſelbſt im achtzigſten 
Jahre verſtorben, nun auch durch ſein Teſtament 
den während ſeines Lebens erworbenen Ruf be⸗ 
ſtätigt. Er beſtimmte die Zinſen ſeines über 
hunderttauſend Seudi betragenden Vermögens, 
zur jährlichen Heiratsausſtattung desjenigen, der 
beweiſen wird, daß er unter den Konkurrenten, 
die ſämtlich mit einem Höcker behaftet ſein müſſen, 
dieſe un im vorzüglichſten Grade be⸗ 
ſitzt. Der richtende Areopaguͤs muß aus zwölf 
der älteſten in Bologna lebenden Buckeligen be⸗ 
ſtehen; für dieſe Muͤhe er⸗ 
hält jeder derſelben eine 
Goldmünze mit dem Bild⸗ 
nis Aeſops. 

Bettler und Armer. 
Seume, der gute, ehrliche 
Seume wurde einſt von 
einem Bettler um eine Gabe 
angeſprochen. Höchſt un⸗ 
glücklicherweiſe konnte er 
aber zur ſelbigen Stunde 
nicht über einen baren 
Pfennig verfügen. Halb 
ſcherzend, halb bitter über 
ſein Geſchick, ſprach er zum 
Bettler: „Kann er mir ein 
Viergroſchenſtück wechſeln?“ 
— „Ja, mein ſchöner Herr!“ 
— Mun, da hat er mehr 
als ich im Vermögen, und 
ſollte mir etwas geben, denn 
ich habe gar nichts.“ 

Eine gewichtige Stim- 
me. „Wie, nur eine ein⸗ 
zige Stimme war gegen 
Dich, und trotzdem biſt Du 
in der Abſtimmung mr 
gefallen?“ — „Ja, der dieſe 


einzige Stimme gegen mich 
0 N abgab, das war leider der 
Hy 1 hieſige Gefängnisdirektor!“ 


Ziffer -Nätſel. 

Die Anfangs buchſtaben von 
oben nach unten und die Endbuch⸗ 
ftaben von unten nach oben ge⸗ 
leſen bezeichnen die Namen von zwei 
neueren Malern: 


1 2 1 2 1 83 Ein in der Bibel genannter Berg, 
4 1 5 5 6 2 Ein Walzerkomponiſt, 
7 1 2 3 8 1 Eine deutſche Oper, 
110 111 n Arzneimittel, 
3 1 710 5 1 Eine Schlucht in der Schweiz, 
1 5 1 7 Ein Königreich in Aſten, 
12 2 13 14 18 14 Römiſcher Feldherr, 
6 5 15 10 1 5 Alpenpflanze, 
7 10 5 5 6 14 9 8 1 Norbamerkanifcer Staat, 
1 5 12 5 2 5 116 8 Rheiniſches Städtchen. 


Verſtell-Nätſel. 
„Nett war's, wie Ihr's vorgetragen 
Dach iſt s nicht ſchön komponiert 
Würd' es von mir honoriert, 
Hörtet Ihr mich offen ſagen: 
„Schnell umſtellt darin zwei Zeichen, 
Und das letzte mögt Ihr ſtreichen — 
Das nicht — würd' ich dafür reichen.“ 


Krebswort-Nätſel. 


Am Rhein liegt eine ſchöne Stadt, 
Fünf eichen nur ihr Name hat: 
Stellſt Du die Zeichen um — ſogleich 
Wird's eine Stadt in Oeſterreich. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


mn 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der Schach⸗Aufgabe: 


1. eG el NB; 2. Te 
Fee na ? 2. Eat 
B)1.. Kads; 2. Ent 


So klein, ſo niedlich! 


des Scherz⸗Krebswort⸗Rätſels: Stroh, Horſt; der zweiſilbigen 

Scharade: Deutſchland; des ae iges Tapes, 
Kaſten, Maſten, Laſten, Raſten, Faſten. 

. ͤ ͤ ß ̃˙ 9 RETTEN 


Nach druck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
Geſetz vom 11./ I. 70. 
Verantwortlicher Nedacteur TR Herrmann, 


d Berlin-Eteglig. 
Jedruckt und herausgegeben von 
Ihring & Fahreuholtz, Berlin 8. 42, Prinzenſtr. 86. 


